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schilder t Wacùaw O d y n i e c die Motiv e für die Auswanderun g von Pole n nac h Hol -
land . Obwoh l schließlich beide nac h Pole n zurückkehrten , enthalte n ihre Erinnerunge n 

zahlreich e Belege über die wirtschaftlich e und kulturell e Blüte der Niederlande , die 

sich vorteilhaf t von den Verhältnisse n in ihre r Heima t unterschieden . 

Micha ù K o m a s z y ń s k i skizziert die Bemühunge n des Prinze n Jaku b Sobieski um 

schwedisch e Hilfe bei seiner polnische n Thronkandidatu r währen d des Interregnum s 

1696/97, die die verwickelten politische n Verhältnisse am Voraben d des Nordische n 

Krieges beleuchten . Mari a B o g u c k a betrachte t die Roll e Danzig s in der „Revolutio n 

des Ostseehandel s im 17. Jahrhundert" . Di e Kennzeiche n dieser Veränderun g waren die 

Verwendun g neue r Schiffstypen , die Entwicklun g des Faktoreisystems , die Vervoll-
kommnun g der Handelsbuchhaltung , der zunehmend e Warenaustausc h auf Wechsel 

un d die Verringerun g des Getreideexport s zugunste n der Ausfuhr von Rohstoffen . 

Stanislaw G i e r s z e w s k i umreiß t die Bedeutun g der slowakischen Provinze n Un -
garns für Danzi g an der Wende des 15. zum 16. Jh. , wurden doch damal s große Menge n 

slowakischen Kupfer s über diesen Ostseehafe n in alle Teile Europa s verschifft. Czesùaw 

B i e r n a t stellt Projekt e zur Unterhaltun g des Danzige r Seetiefs in der zweiten Hälft e 

des 17. Jhs. vor, Andrze j G r o t h schilder t die Tätigkei t der jüdischen Handelsfirm a de 

Jonge in Meme l zwischen 1664 un d 1772, die damal s zu den führende n Unternehme n 

in Ostpreuße n gehörte , un d Jerzy T r z o s k a beschreib t den Danzige r Hande l anhan d 

der Bericht e des schwedische n Residente n Jakob Brandlich t aus den Jahre n 1724 bis 

1729. „Alte un d neu e Unternehme n in Danzi g in der zweiten Hälft e des 15. Jahrhun -
derts " betrachte t Henry k S a m s o n o w i c z . E r skizziert hier den sich damal s vollzie-
hende n Umbruc h in der Organisatio n des europäische n Handels , der imme r meh r von 

den zentralisierten , kapitalkräftige n Unternehme n bestimm t wurde . Durc h Vermitt -
lung der Hans e begann sich dieser Proze ß auch in Danzi g auszuwirken . Di e Stad t wur-
de zunehmen d in den europäische n Mark t integriert , was sich an den vielen finanzielle n 

Transaktione n dortige r Handelshäuse r zeigt. 
Am Beispiel des Professor s für eklektisch e Philosophi e Johan n Sartoriu s (1656-

1729) demonstrier t Stanisùaw S a l m o n o w i c z die kulturell e und wissenschaftlich e Blü-
te der akademische n Schule n in Danzi g un d Thorn , die viele Impuls e aus Deutschland, 

Englan d un d vor allem aus Hollan d erhielten . Jerzy D y g d a ù a schilder t die Konflikt e 

zwischen der Danzige r und der Thorne r Kaufmannschaf t zwischen 1720 un d 1724, de-
ren Gegenstan d u.a . der Fordone r Zol l war. Di e Handelsprivilegie n Thorn s fande n in 

Breslau und Danzi g ein negatives Echo . Di e 1722 in Thorn eingeführt e Generalkontri -
butio n bewirkte nich t nu r innerstädtisch e Spannungen , sonder n hatt e auch einen schar-
fen Konflikt mit Danzi g zur Folge . Di e abschließende n Beiträge von Henry k L e s i ń -
ski über „di e Entwicklun g des Handelsaustausch s von Stetti n und Stralsun d mit den 

skandinavische n Staate n im 18. Jahrhundert " un d von Gabriel a Ma j ewska über „Ma -
nufakture n in der Wirtschaftspoliti k Schweden s im 17. und 18. Jahrhundert " behandel n 

die wirtschaftspolitische n Verhältnisse im Ostseeraum . Sie wurden von der protektioni -
stischen Zollpoliti k Schweden s beeinflußt , das auch nac h dem Verlust seiner Groß -
machtstellun g im Nordische n Krieg -  zumindes t wirtschaftlic h -  noc h eine wichtige 

Rolle spielte . 

Berlin Stefan Hartman n 

Szlachta i ziemiaństwo na Pomorzu w dobie nowożytnej XVI—XX wieku. Przemian y 

struktu r wewnętrznych . [Szlacht a un d Gutsbesitze r in „Pomorze " in neue r Zei t 

-16 . —20. Jahrhunder t -  Veränderunge n der innere n Strukturen. ] Po d red . Jerzego 

Dygdaùy . Verlag Towarzystwo Naukow e w Toruniu . Instytu t PAN . Toru ń 1993. 
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Der vorliegende Sammelband enthält Referate, die im April 1992 auf einem Sympo-
sium in Thorn gehalten worden sind. Die Publikation verfolgt das Ziel, „sine ira et stu-
dio" die gesellschaftliche und kulturelle Bedeutung der Szlachta in „Pomorze" - damit 
ist der gesamte Ostseeküstenraum von Stettin bis Memel gemeint - nachzuzeichnen. 
Vor allem die sozialen, politischen und wirtschaftlichen Veränderungen innerhalb die-
ser Elite vom 16. bis zum Beginn des 20. Jhs. sollen im Mittelpunkt der Betrachtung 
stehen. Der Sammelband schließt insofern eine Lücke, als die strukturellen Analysen 
des klein- und zentralpolnischen Adels bereits weit vorangeschritten sind. 

Zunächst geben Jerzy D y g d a l a und Krzysztof M i k u l s k i einen Überblick über 
die Wandlungen innerhalb der Herrschaftselite des Königlichen Preußen vom 15. bis 
zum 18. Jh. Seit der 1454 erfolgten Inkorporation dieses Gebiets in die Krone Polen bis 
1772 haben der Adel und die Patriziate der großen Städte Danzig, Elbing und Thorn 
großen Einfluß auf die lokale Selbstverwaltung ausgeübt. Das wichtigste Organ war 
hier der Preußische Rat, der 1526 in den Senat des Generallandtags umgewandelt wurde. 
Wie andernorts in der Adelsrepublik übten auch im Königlichen Preußen nur wenige 
- etwa 20 Familien - die Macht aus. So stellten sie zwischen 1454 und 1772 116 Senato-
ren und 54 Wojewoden. Lediglich unter den Bischöfen waren sie schwächer vertreten, 
weil die polnischen Könige häufig Personen nominierten, die nicht im Besitz des preu-
ßischen Indigenats waren. Immer wieder kam es durch das Aussterben alter und das 
Aufkommen neuer Familien zu Veränderungen in diesem elitären Personenkreis. So 
traten am Anfang des 16. Jhs. an die Stelle der Baysen und Mortangen die Zehmen, 
Konopacki und Dzialynski, im ersten Viertel des 17. Jhs. gelangten die Konarski, 
Wejher und Bakowski zu Macht und Einfluß, und zur Zeit Jan Sobieskis spielten die 
Czapski, Bielinski und Przebendowski die entscheidende Rolle. Für das Aufrücken die-
ser Familien an die Spitze der Hierarchie war neben ihrem Grundbesitz und finanziel-
len Vermögen die Förderung durch den königlichen Hof maßgebend. Wichtig für ihren 
Aufstieg in der Ämterlaufbahn war auch der Dienst in der polnischen Armee. Zur Er-
langung einer senatorischen Position war die Pacht königlicher Güter eine wesentliche 
Voraussetzung. Damit war häufig die Starostenwürde verbunden. An der Spitze lagen 
die Dzialynski und Wejher, die vom 16. bis 18. Jh. 17- bzw. 18mal Starostenämter beklei-
deten. Zur Abgrenzung der elitären Schicht im Königlichen Preußen trug die Verschwä-
gerung einflußreicher Familien bei. Besonders ausgeprägt war das bei den Czapski, die 
24 Verbindungen mit anderen Magnatenfamilien eingingen. 

Im folgenden betrachtet Witold Szczuczko den Kampf um die politische Emanzi-
pation der Szlachta im Königlichen Preußen in der zweiten Hälfte des 16. Jhs. Kurz 
nach der Thronbesteigung Sigismunds IL August schloß sich der Adel zu einem refor-
merischen Lager zusammen, das bald darauf das politische Leben der Adelsrepublik 
bestimmte. Das wirkte sich auch auf die Szlachta im Königlichen Preußen aus, die ein 
immer größeres Eigengewicht entfaltete, was sich in den Ständerezessen dieses Landes-
teils widerspiegelt. In den Generallandtagen von 1548 bis 1562 forderte der dortige 
Adel größere Mitsprache bei der Steuererhebung und sprach sich gegen die Union mit 
der Krone Polen aus. Immer deutlicher zeigte sich, daß der Preußische Rat nicht mehr 
die allein dominierende Kraft in der Provinz war und der dortige Adel eine selbständige 
politische Rolle zu spielen begann. 

Michal K o p c z y n s k i analysiert den Adel der Kulmer und pommerellischen Woje-
wodschaft im Spiegel der Kopfsteuerregister von 1662. Mit 11 bzw. 8% war das adlige 
Element in den Kreisen Michelau und Schlochau besonders stark entwickelt. Von 1350 
in den Registern erfaßten Siedlungen befanden sich 540 in den Händen der Szlachta. 
Charakteristisch für Preußen ist der große Anteil der nicht „possessionierten" und klei-
nen Szlachta. 

Aleksander K l e m p betrachtet die konfessionelle und soziale Struktur des prote-
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stantischen Adels im Königlichen Preußen von 1650 bis 1750. Noch in der zweiten Hälf-
te des 16. Jhs. war nur eine Minderheit des dortigen Adels evangelisch. Die meisten 
Anhänger hatte die Reformation in der Wojewodschaft Pommerellen. Anders als in Li-
tauen und Kleinpolen, wo die Protestanten fast geschlossen kalvinisch waren, bekann-
ten sie sich in Pommerellen überwiegend zum Luthertum. Stärker als beim katho-
lischen war beim evangelischen Adel der Grundbesitz ausgeprägt. Letzterer war vor 
allem in den Kreisen Putzig, Danzig, Dirschau und Schlochau begütert. Ein Charakte-
ristikum des protestantischen Adels war seine enge Verbindung mit dem lutherischen 
Patriziat der großen Städte Danzig, Elbing und Thorn. Intensiver als die katholische 
Szlachta betrieb er die Erziehung und Ausbildung seiner Söhne. Nach 1650 veränderte 
die erstarkende Gegenreformation immer mehr die innere Struktur der protestanti-
schen Gesellschaft. Familien bürgerlicher Herkunft gelangten nun seltener in den Kreis 
der lutherischen oder reformierten Szlachta und durften auch keine Landgüter mehr er-
werben. Im 18. Jh. wurden evangelische Adlige von der Ämterlaufbahn weitgehend 
ausgeschlossen. Lediglich auf dem Wege der Offizierslaufbahn in der Armee konnten 
sie Karriere machen. 

Stanislaw A c h r e m c z y k beleuchtet den ermlandischen Adel im 16. bis 18. Jh. Als 
eigener Stand entwickelte sich der Adel im Ermland später als in anderen Teilen der 
Adelsrepublik. Als Vasallen waren die ermlandischen Adligen vom Bischof und dem 
Domkapitel abhängig. Im Bistum gab es nicht nur geborene Adlige, sondern auch sol-
che, die ihren Titel aus der Verleihung von Adelsgütern herleiteten. Der Adlige mußte 
alle Verpflichtungen erfüllen, die auf dem ihm verliehenen Land hafteten. Dieses blieb 
im Besitz des Bischofs oder des Kapitels. Erst am Ende des 17. Jhs. erhielt der ermlän-
dische Adlige die Rechte, die seine Standesgenossen in der Krone Polen schon besa-
ßen. Der ermländische Adelsstand war schwächer als der in anderen Teilen Polen-
Litauens entwickelt. Er war weder zahlenmäßig noch politisch von Bedeutung. Die 
adligen Besitzungen umfaßten in der Regel keine Güterkomplexe und wiesen keine Pa-
läste auf. Ähnlich wie im Königlichen Preußen war der ermländische Adel untereinan-
der verschwägert. Im 17. und 18. Jh. wurde er polonisiert. An der Stelle der alten preu-
ßischen und deutschen Geschlechter siedelten nun polnische Familien. 

Stefan C a c k o w s k i betrachtet die unterschiedlichen Vermögensverhältnisse der 
Szlachta auf den Gütern des Bistums Kulm im 18. Jh. In dieser Zeit ist eine stärkere so-
ziale Differenzierung des dortigen Adels zu beobachten. Zahlenmäßig am größten war 
die Kategorie, die über 3 bis 4 Hufen verfügte. Bogdan W a c h o w i a k schildert die Ver-
änderungen im Besitzstand des polnischen Großgrundbesitzes in Pommern in der er-
sten Hälfte des 19. Jhs. Er analysiert hier die vielen Aspekte der Bauernbefreiung, die 
zur Herausbildung des Großgrundbesitzes in Pommern führten. Wie der preußische 
Junker beteiligte sich auch der polnische Adlige am billigen Aufkauf von Bauernland. 
Dennoch kam es zu einem ständigen Rückgang des polnischen Grundbesitzes in dieser 
Provinz. Klammert man die Domänen und deutschen Majorate aus, befanden sich im 
Jahre 1894 nur 15,3% des pommerschen Grundbesitzes in polnischer Hand. Der Vf. 
macht dafür nicht nur die Auswirkungen der Bauernbefreiung, sondern vor allem die 
antipolnische Politik der preußischen Behörden verantwortlich. 

Janusz J a s i n s k i stellt das Memorial des Marienwerderschen Regierungspräsiden-
ten Jakob von Nordenflycht über den polnischen Adel im Kulmer Land aus dem Jahre 
1846 vor. Nach seiner Auffassung war Nordenflycht ein pragmatischer Vollstrecker der 
preußischen Nationalitätenpolitik und unterschied sich von Theodor von Schön nur 
durch größere Elastizität in der Germanisierung, die er als Assimilierung verstand. Erst 
aufgrund der revolutionären Ereignisse des Jahres 1846 habe er einen radikaleren Kurs 
gegenüber den Polen verfolgt. 

Wlodzimierz S t e p i n s k i betrachtet die Sozial- und Eigentumsstruktur des Groß-
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grundbesitzes in Pommern im 19. und am Anfang des 20. Jhs. Zunehmend gelangte um-
fangreicher Grundbesitz in die Hände des kapitalkräftigen Bürgertums. 1910 befanden 
sich 55% des pommerschen Grundbesitzes in bürgerlicher und nur 45% in adliger 
Hand. Dennoch konnte der Adel seine führende politische Position in Provinz bewah-
ren. 

Szczepan W i e r z c h o s l a w s k i untersucht die Stellung des Adels unter den Eliten 
der polnischen Nationalbewegung in Westpreußen in der zweiten Hälfte des 19. und am 
Anfang des 20. Jhs. Er unterstreicht hier die Führungsrolle des Adels, die in den von 
ihm gegründeten polnischen Organisationen und Vereinen sichtbar wird. Ein Beispiel 
dafür ist die 1848 ins Leben gerufene „Liga Polska", in der neben Adligen auch polni-
sche Geistliche mitwirkten. Auch die „Gesellschaft moralischer Interessen des polni-
schen Volkstums" und die „Wissenschaftliche Gesellschaft in Thorn" gehen auf die Ini-
tiative des Adels zurück. 

Abschließend betrachtet Jozef B o r z y s z k o w s k i den pommerellischen Adel, die 
Intelligenz und den Mittelstand an der Wende des 19. zum 20. Jh. Wenn auch die polni-
sche Nationalbewegung in Großpolen stärker als in Pommerellen entwickelt war, mach-
te sie doch dort nach 1870 große Fortschritte, was sich in der Gründung von vielen das 
Polentum fördernden kulturellen und wirtschaftlichen Organisationen zeigt. 

Berlin Stefan Hartmann 

Manfred Komorowski: Promotionen an der Universität Königsberg 1548-1799. Bi-
bliographie der pro-gradu-Dissertationen in den oberen Fakultäten und Verzeich-
nis der Magisterpromotionen in der philosophischen Fakultät. Verlag K. G. Säur. 
München, London, New York, Paris 1988. XX, 98 S., DM 5 6 , - . 

Was für andere Universitäten möglich, ja selbstverständlich ist, stellt im Falle der 
Universität Königsberg ein besonders schwieriges Unterfangen dar, weil diese Univer-
sität nicht nur heute nicht mehr existiert, sondern 1944/45 eine Kette von äußeren Kata-
strophen erlitt, die nicht nur ihre Existenz kosteten, sondern eine weitgehende Vernich-
tung bzw. weite Zerstreuung von Archiv- und Bibliotheksbeständen zur Folge hatten. 
Es ist daher von unschätzbarem Wert, daß Manfred K o m o r o w s k i , Direktor der Uni-
versitätsbibliothek in Duisburg, sich der entsagungsvollen Kleinarbeit unterzog und aus 
veröffentlichten (wenn auch heute oftmals schon seltenen) Quellen Namen derer ermit-
telte, die in Königsberg in den ersten 250 Jahren promoviert wurden. Außerdem hat er 
Archivquellen aus dem Etatministerium des Historischen Staatsarchivs Königsberg, 
heute im Geheimen Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz in Berlin, herangezogen. 

Für den Berichtszeitraum hat K. 684 Promotionen ermitteln können, und in seiner 
Einleitung setzt er diese Zahl in Beziehung zu anderen deutschen Universitäten. Er 
kommt so zu dem Schluß, daß Königsberg keine „Doktorenfabrik" war. Im Jahre 1548 
gab es die erste Promotion in der Artistenfakultät; erst 1640, also knapp 100 Jahre spä-
ter, war die erste Promotion in einer der oberen Fakultäten zu verzeichnen. Eine der 
Ursachen dafür sollen die hohen Promotionsgebühren sowie die Kosten für den sog. 
Doktorschmaus gewesen sein. Viele Personen studierten zwar in Königsberg, gingen 
dann aber zur Promotion an andere Universitäten. Als diese „pompösen Promotions-
feierlichkeiten" (S.XI) um 1700 abgeschafft wurden, erhöhte sich die Zahl der Promo-
tionsverfahren. 

Wichtige Einblicke erlaubt auch die regionale Herkunft der Promovierten. Mehr als 
die Hälfte kam aus Preußen (fast 400), es folgten Pommern, der mitteldeutsche Raum 
mit Brandenburg, Sachsen und Thüringen, sodann Schlesien. In dieser frühen Zeit fällt 
die recht geringe Anzahl von Absolventen aus Est-, Liv- und Kurland auf (unter 30). 
Die anderen deutschen Länder, Rußland, Polen und andere europäische Staaten wei-


